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•  Barbara Hajek (27) ist 

neue Senior Brand-Managerin 

im Marketing-

Team von Bri-

tish American 

Tobacco (BAT) 

Austria. Die 

WU-Absolven-

tin war zuvor 

als Brand-Ma-

nagerin bei Uni-

lever Österreich tätig. Foto: BAT

• Wolfgang Erharter (41) ist 

seit Kurzem Projekt-Mana-

ger bei der ös-

terreichischen 

Tochtergesell-

schaft des Ma-

lik Management 

Zentrums St. 

Gallen (MZSG) 

im Bereich in-

t ernat iona le /

CEE-Führungs-

kräfte-Weiter-

bildung und 

Blended Lear-

ning. Nach dem 

Musikstudium 

(Violine und 

Jazzbass) ab-

solvierte der gebürtige Wiener 

Ausbildungen in Wirtschafts-

coaching und systemischer Or-

ganisationsberatung. Die WU-

Absolventin Lisa Ziniel (24) 

ergänzt das Team des Malik 

MZSG als Junior Consultant 

für Klienten aus Österreich und 

Zentral europa. Foto: Malik

• Alexander Zwolsky (41) so-

wie Miloš Godina (33) stoßen 

neu zum Ma-

nagement-Team 

von Tele2. Zwols-

ky kommt vom 

Competence Call 

Center und wird 

verantwortlich 

für den Bereich 

Customer Ope-

rations. Godina 

war zuvor bei 

One tätig und 

wird das Cus-

tomer-Support-

Team überneh-

men. Finanzchef 

Helmut Hofer 

und Technikchef Gerald Tratt-

nig werden per Jänner Tele2 

verlassen.

Foto: Waldecker/Silveri; Godina/One

• Michael Ruplitsch (38) wird 

ab dem 1. Jänner 

2008 Bereichs-

leiter für Cor-

porate Project 

& IT-Services 

der Austrian 

Airlines Group. 

Ruplitsch war 

zuletzt in leiten-

der Position bei Accenture in 

Wien tätig. jake  Foto: AUA

Brigitte Winklehner  :  „Die Bildungskooperation ist zum wichtigsten Teil der bilateralen 
Beziehungen mit China geworden.“ Die Romanistikprofessorin bindet auch Unternehmen in 
die Zusammenarbeit von österreichischen und chinesischen Universitäten ein. 

Diplomatische Mission
Margarete Endl 

Brigitte Winklehner ist eigent-

lich Professorin für Romanis-

tik an der Universität Salzburg. 

Seit einigen Jahren hat sie nur 

mehr China und die asiatischen 

Länder der Ex-Sowjetunion im 

Sinn. Mit den Hochschulen die-

ser Staaten und den österrei-

chischen Unis hat sie eine enge 

Kooperation aufgezogen: das 

Eurasia-Pacifi c Uninet. (Siehe 

auch Artikel auf Seite 3.) 

economy: Sie sind Literatur-

wissenschaftlerin. Ist Ihnen 

das zu fad geworden?

Brigitte Winklehner: Nein. Es 

hat mich begeistert. Ich unter-

richtete 30 Jahre französische 

und italienische Literaturwis-

senschaften und war auch für 

internationale Beziehungen zu-

ständig. Als ich 1995 Vizerekto-

rin für Außenbeziehungen wur-

de, baute ich die Kontakte zu 

China auf. 

Aus Ihrem eigenen Interesse 

an China?

Die Universitäten haben tra-

ditionell Kooperationen mit den 

USA und Kanada. Mein Inter-

esse galt in erster Linie Asien. 

Heute haben wir das größte 

Netzwerk eines EU-Mitglieds-

staats mit China. Wir arbeiten 

mit 40 Partnerorganisationen. 

Österreich ist klein. Wird das 

Land in China überhaupt 

wahrgenommen?

Weil wir uns um Synergien in 

unserer Arbeit bemühen, wer-

den wir wahrgenommen. Wir 

bringen das gesamte österrei-

chische Potenzial ein: die besten 

20 Forscher, die wir in einem 

Fachgebiet haben. Die öster-

reichische Botschaft in Peking 

betont, dass die Bildungskoope-

ration zum wichtigsten Teil der 

bilateralen Beziehungen mit 

China geworden ist. 

Sprechen Sie auch heikle The-

men bei Ihren Gesprächen an? 

Menschenrechte? Todesstrafe? 

Überwachung von E-Mails?

Ich glaube, dass man für an-

dere Kulturen sehr viel Wert-

schätzung und Verständnis auf-

bringen muss. Natürlich hat 

China Probleme. Das Land hat 

über hundert Minoritäten, Pro-

bleme mit Wanderarbeitern, 

eine zunehmende Kluft zwi-

schen Arm und Reich. Was Chi-

na nicht braucht, sind gute Rat-

schläge von außen. Das Land 

hat über Jahrtausende mit sei-

ner Kultur und Religion gelebt. 

Es muss nicht die Vorstellun-

gen, die andere von Demokratie 

haben, in kurzer Zeit implemen-

tieren. Europa bemüht sich, mit 

der Menschenrechtsdiskussion 

Verbesserungen zu erreichen.

Der Russlandexperte Gerhard 

Mangott sagte, seine wichtigs-

te Aufgabe nach 20 Jahren For-

schung sei, Russland zu verste-

hen. Ist es für Sie ähnlich?

So ist es. Ich verbringe die 

Hälfte des Jahres in China. 

Auch ich bin noch auf dem Weg 

des Verstehens. Sicher, das In-

ternet wird kontrolliert. Es gibt 

immer wieder kleine Aufstände 

von Bauern. Wenn die sich übers 

Internet organisieren, wären die 

Probleme noch größer. 

Ich habe von Zehntausenden 

Aufständen pro Jahr gelesen.

Die Bürger rotten sich zu-

sammen, weil sie unzufrieden 

sind, weil die Kluft zwischen 

Arm und Reich größer wird. Es 

gibt viele Schwierigkeiten. Ich 

schätze sehr, dass der Bildungs-

politik allerhöchster Rang ein-

geräumt wird. Damit fährt man 

keine Kurzzeiterfolge ein. Chi-

na strebt Langzeitlösungen an. 

In einem Einparteiensystem ist 

das natürlich leichter. 

Umweltzerstörung ist eines der 

größten Probleme. Beobachten 

Sie, dass Umweltschutz nun 

Priorität bekommt? 

Man spricht davon, aber es 

fehlt noch an konkreten Hand-

lungen. Die Tongji-Universität 

in Schanghai möchte mit uns in 

puncto Niedrig energiehäuser 

kooperieren. Die Nanchang-Uni-

versität möchte ein Forschungs-

zentrum für Energiespartechnik 

aufbauen. Die österreichische 

Umwelttechnologie-Industrie 

ist daran interessiert, dass wir 

ihre Aktivitäten mit unseren 

wissenschaftlichen Kooperati-

onen unterstützen.

Tun Sie das?

Ja.

Sind an manchen Projekten 

Unternehmen beteiligt?

An sehr vielen. Das ist wün-

schenswert. Wir haben vom Rat 

für Forschung und Technologie-

entwicklung Stipendien für chi-

nesische Wissenschaftler. Oft 

kommt die Frage, was es der 

Wirtschaft nützt, wenn wir Geld 

für Forschungskooperation aus-

geben. In China sind Wirtschaft, 

Wissenschaft und Politik viel 

enger verknüpft als anderswo. 

Welche Unternehmen sind 

beteiligt?

Siemens Transportation Sys-

tems und Siemens Medizintech-

nik für mobile diagnostische 

Einheiten. Auch viele Pharma-

unternehmen. An Umweltta-

gungen beteiligen sich der 

Biomasseverband, Verbund, 

General Electric.  

Warum gibt es so eine enge Ko-

operation nur mit China?

Ich würde gerne mit Indien 

ein Netzwerk aufziehen, doch 

das ist aus budgetären Gründen 

derzeit nicht möglich. Obwohl 

es wünschenswert wäre. Wir ha-

ben viele Anträge von Universi-

täten für eine Kooperation mit 

Indien. Das Wissenschaftsmi-

nisterium ist bisher unser allei-

niger Geldgeber. Andere Minis-

terien sollten sich beteiligen.

Sie haben 2006 auch Mozart-

Konzerte in Peking initiiert.

Ich freue mich, dass wir nicht 

nur bezüglich Technik und Me-

dizin zusammenarbeiten. Wir 

sind dabei, eine österreichisch-

chinesische Musikuniversität in 

Peking aufzubauen.

„Was China 
nicht braucht, 

sind gute 
Ratschläge 

von außen.“
Brigitte Winklehner

Brigitte Winklehner ist Präsidentin des Eurasia-Pacifi c Uninet. Im September erhielt sie den 

„Friendship Award“, die höchste Auszeichnung Chinas für Ausländer. Foto: Liu Chang, Fudan Universität
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